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Rhythmus und Kreativität bilden eine komplementäre Einheit. Beide Pole haben einander verwunden, stülpen sich gegenseitig ein, bzw. sie sind ineinander verschränkt. Trotzdem ist es für die Erkenntnis wichtig, sie klar auseinander zu halten. 

Der Rhythmus ist für mich das nach Ganzheit, nach dem Dao, nach einem Kosmos Strebende. Der Rhythmus strebt nach Ruhe und Ordnung, nach Harmonie, nach Wiederholung. Er ist das nach Erhaltung und nach Beständigkeit strebende und mehr oder weniger konservierende Prinzip (Yang). 

Der Rhythmus ist geprägt von dem urtümlichen Drang, das Entstandene zu bewahren, es zur Gewohnheit einzuschleifen und durch Wiederholen das „Vorfallen“ zur Regel und zum Gesetz (Logos, Dao) zu verdichten. 

Die „Kreativität“ sorgt dagegen für neue „Vorfälle“. Sie bricht Ordnungen auf. 

Die Kreativität strebt nicht nach Beständigkeit, sondern versucht beständig zu streben. 

Die Kreativität schreitet fort. Sie schafft Neues. Die Kreativität wirft so dem Rhythmus sein Futter vor, das dieser konserviert. Selbst nährt sie sich vom Chaos. Aber auch von Ordnungen:

· die ihr einerseits Geborgenheit geben, 

· die sie aber andererseits aussaugt und dann, neben dem geschaffenen lebendig Neuem, als blutleeres (gestaltloses) Chaos zurücklässt.

Bei meinem Erläutern des Sachverhaltes „Rhythmus-Kreativität“ bediene ich mich der Methode der Komplementaritäts-Betrachtung. Diese leitet mein methodisch fragendes Suchen in der Art (u.U. verleitet es auch), dass ich die Realität unter dem Gesichtspunkt einer „immer wiederkehrenden Komplementarität“ betrachte. 

Dieses methodisch geleitete Suchen will in der Realität „Ganzheiten“ aufdecken, die sich entwindend auseinandersetzen.

Es geht also darum, Erfahrungsmaterial nach dem Gesichtspunkt der Komplementarität neu zu sortieren, um auf diese Weise in der Realität „neue“ Muster zu entdecken.

Ich suche in diesem Betrachten nach „Grenz-Bereichen“, in denen es ungemein schwer wird, das eine vom anderen zu unterscheiden: Ich suche also jene Tat-Sachen(Jing), wo es fast beliebig erscheint, ob ich zum Beispiel einen Prozess als „rhythmisch“ oder als „kreativ“ bezeichne, wo also der eine Pol in den anderen „umzuschlagen“ scheint.

Beim Betrachten der „Ganzheit“ von Rhythmus und Kreativität gibt es Felder(Jing), in denen sich die Einheit(Jing) deutlich zu einer Spannung auseinandergesetzt. Dort haben sich die Pole(Yin und Yang) deutlich gegenseitig entwunden und einander verwunden. 

Es gibt aber auch Bereiche, wo sich aus einem Pol (z.B. aus dem Yin) der verwundene andere Pol(Yang) gerade entwindet, wodurch der Pol in sein Gegenteil umzuschlagen scheint.

Rhythmus und Kreativität erscheinen in meiner Komplementaritäts-Betrachtung: 

· einerseits „zueinander“ komplementär; sie bilden zusammen ein Ganzes;

· anderseits sind sie „in sich“ komplementär bewegt.

Jeder Pol bildet „für sich“ eine komplementäre Einheit von zwei sich ebenfalls ergänzenden Bewegungen!

In dieser Art sind sowohl der Rhythmus als auch die Kreativität jeweils selbst eine komplementäre Einheit:
· des verbindenden, grenzüberschreitenden Bewegens(Yin);

und

· des unterscheidenden, grenzsetzenden Bewegens(Yang)
.

Für den „Rhythmus“ bedeutet dies:

· einerseits das Fließen(Yin), welches die Grenzen der voneinander isolierten und definierten Teile(Jing) überschreitet, sie zum Ganzen(Dao) verbindet und nach Wiederholung des Ganzen(Dao) drängt;

· andererseits das grenzsetzende Unterscheiden(Yang), das in der Einheit(Dao, Jing) den gestaltlosen Fluss durch Akzentuieren auseinandersetzt, im Ganzen(Dao) Spannung schafft und die Einheit(Jing) nach außen zur Gestalt(Yi) abschließt und wiederholbar macht.

Für die Kreativität bedeutet diese innere Komplementarität:

· einerseits das Fließen(Yin), welches innerhalb der Toleranz der Ordnung(Jing) Variabilität herstellt, Ordnungen nach außen öffnet und Grenzen transzendiert, d. h. überschreitet;

· anderseits das neue Varianten oder überhaupt neue Qualitäten und Ordnungen schaffende Grenz-Setzen (Yang). 

Dieses Bild ergibt sich auf dem Hintergrund folgender Gedanken:

1. Gedanke:

Wenn das Taiji mit Yin und Yang zur „Welt des Vielen“ kommt, dann gibt es im Dao (im Ganzen) weder ein „reines Yin“ und noch ein „reines Yang“ mehr. 

In der Vielheit steckt jeweils das Eine im Anderen.

2. Gedanke

Es erscheint dann das „akzentuierte Yin“ als das öffnend „entropische Bewegen“. Dies aber in einer Spannung zum zentrierend-eingrenzend „neg-entropischen Bewegen“ des „akzentuierten Yang“. 

Das sich akzentuiert „weitende Yin“ erscheint also als „entropisch“, während das sich akzentuiert „zentrierende Yang“ als „neg-entropisch“ wirkend erscheint. Es baut Information, d.h. ein So-Sein auf.

3. Gedanke

So erscheint der „Rhythmus“ in einer Affinität zur Ordnung, zur Form, d.h. zum neg-entropischen Bewahren und Halten von Information, während die „Kreativität“ als das Weitende und Schöpferische erscheint.

Das zeugend die „Ordnungen-Haltende“ (das Rhythmische) erscheint in dieser Sicht in einer Affinität zum „Männlichen“, während das kreativ „Ordnungen-Sprengende“, aber erweiternd „neue-Ordnungen-setzende“ Kreative als das gebärende „Weibliche“ erscheint.

4. Gedanke

Es gibt aber kein „rein Männliches“ und kein „rein Weibliches“. Im Weiblichen steckt als Keim das Männliche, wie im Männlichen als Keim das Weibliche steckt.

5. Gedanke

Der die Ordnung(Li) haltende und diese verfestigende „Rhythmus“ erscheint aus dieser Sicht in einer „Affinität zum So-Sein“, während die „Kreativität“ als das „Ordnungen-Brechende“ und „neue-Ordnungen-Setzende“ in einer „Affinität zum Wert-Sein“ d.h. zum emotionalen Willen(Xin) erscheint. 

So stellt sich „aus dieser Sicht“ das „So-Sein“ akzentuiert in die „Nähe zum Rhythmus“ und zur „Vorstellung“(Yi), während das „Wert-Sein“ sich akzentuiert in die „Nähe zur Kreativität“, zum emotionalen „Willen“(Xin) stellt. 

Im Wert-Sein steckt aber als Keim ein So-Sein, wie auch im So-Sein als Keim ein Wert-Sein steckt. 

Es geht daher darum, das „Ordnungen-Halten“ von einem „Ordnungen-Schaffen“ zu unterscheiden. 

Der Rhythmus „folgt“ Ordnungen, die Kreativität „schöpft“ Ordnungen, d.h. nur die Kreativität „ordnet“. Nur die Kreativität setzt „neue“ Werte. Der Rhythmus bewahrt dagegen die „alten“ Werte.

6. Gedanke

Im Erleben gibt es den Unterschied, entweder von einem „akzentuierten So-Sein“, von einer Vorstellung(Yi) „rhythmisch-dominiert“ zu sein, oder im Unterschied dazu „kreativ-dominiert“ zu sein durch ein „akzentuiertes Wert-Sein“ im emotionalen Willen(Xin). 

Es stellt sich also hier die philosophisch-traditionelle Frage, ob der Wille in seinem Wert-Sein deswegen gut ist, weil er der „Idee des Guten“ als einer Vorstellung(Yi) folgt, oder ob die Vorstellung(Yi) deswegen gut ist, weil sie von einem „guten Willen“(Xin) bestimmt ist. 

Es geht hier um die Frage, ob das So-Sein das Wert-Sein bestimmt, oder ob das Wert-Sein des „da-seienden“ Willens einem So-Sein seinen Wert gibt. 

Der Platonismus lässt in seinen idealistischen Varianten das So-Sein sowohl dem Da-Sein als auch dem Wert-Sein vorausgehen und diese dominieren. 

7. Gedanke

In meinem Denk-Modell gehe ich dagegen davon aus, dass das So-Sein deswegen „Wert bekommt“, weil es im Da-Sein einem Wert-Sein „ent-spricht“ (weil es einem da-seienden Wert-Sein „ent-springt“, weil es einem da-seienden Wert-Sein „ent-stammt“), d.h. weil es im Da-Sein mit einem Wert-Sein „zusammen-stimmt“. Wo also ein „wert-seiendes Da-Sein“ bzw. ein „da-seiendes Wert-Sein“ erst seine „Stimme“, sein So-Sein bekommt. Wo also im „Ur-Sprung“ das So-Sein das da-seienden Wert-Sein erst „be-stimmt“, d.h. ihm erst eine so-seiende Stimme gibt.

8. Gedanke

Geht die Vermittlung mit den objektiven Tat-Sachen(Jing) durch das Da-Sein (Achtsamkeit, Shen) verloren, dann „ent-springt“ aus einem innen da-seienden Wert-Sein (Mut, Wille, Xin) kein So-Sein (Vorstellung, Yi) mehr. 

Der kreative „Ur-Sprung“ aus einem da-seienden Wert-Sein(Xin, Mut, Wille) heraus ist dann nicht mehr gegeben. 

Das Verhältnis kehrt sich dann vielmehr um. Der Wert(Xin) will aus dem So-Sein (Vorstellung, Yi) heraus „rhythmisch wiederkehren“. Der Wert will als So-Sein traditionell gehalten werden, um das da-seiende So-Sein(Yi) zu „sichern“. 

Dieser Prozess ist aber deswegen noch nicht „schlecht“ oder verwerflich, sondern er ist bloß einseitig. 

9. Gedanke

· das „rhythmische Akzentuiert-Sein“ des So-Seins (Vorstellung, Yi) ist genau so notwendig, wie das „kreative Akzentuiert-Sein“ durch das Wert-Sein (Mut, Wille, Xin); 

· deswegen ist die Klammer des Da-Seins (der Achtsamkeit, des Shen) fundamental; diese verbindet mit den Tat-Sachen(Jing);

· der Rhythmus „folgt“ dem Yi (der Vorstellung) und beruhigt das Xin (den Mut, den Willen); 

· die Kreativität sprengt dagegen das Yi (die Vorstellung) und folgt im Da-Sein (in der Achtsamkeit, im Shen) dem Xin (dem Mut, dem Willen); 

· ohne Shen (ohne Achtsamkeit) und nur durch Xin (nur durch Mut, nur durch emotionalen Willen) gibt es aber auch auf der anderen Seite keine Kreativität, sondern nur ein „blindes Xin“ der Emotionalität.

10. Gedanke

Ohne Verbindung mit der Praxis, ohne Tat-Sachen, ohne Jing, ist jedes ohne Ur-Sprung, ist jedes ohne Halt und ohne Leben.

11. Gedanke

Das Yi bzw. das Li(So-Sein, Ordnung) bestimmt die Form des Jing (Ding, Tat-Sache). Das Yi bzw. das Li (So-Sein, Form) grenzt das Jing (Tat-Sache, Ding) ein und „definiert“ die Erscheinung(Jing-Yi). 

12. Gedanke

Das Xin (Wert-Sein) des Dinges(Jing) weist dagegen über das Ding(Jing) hinaus auf andere Dinge(Jing). Das Wert-Sein(Xin) liegt in der Funktion, im Nutzen des Dinges(Jing) für andere Dinge(Jing). Oder auch umgerkehrt. Das Wert-Sein(Xin) eines Dinges liegt im Nutzen(Xin, Li), das andere Dinge(Jing) für das Ding(Jing) haben. Das Wert-Sein(Xin) verbindet so verschiedene So-Sein(Yi).

13. Gedanke

Jedes Ding(Jing) liegt also im Widerspruch zweier Xin: 

· einerseits das Wert-Sein(Xin) eines Dinges für andere Dinge bzw. für das umfassende Ding(Jing), von dem es Element(Jing) ist, 

· andererseits das Wert-Sein(Xin) anderer Dinge(Jing) bzw. des umfassenden Jing für das jeweilige Jing.

14. Gedanke

Es geht also darum, dieses Wert-Sein(Xin) auszubalancieren. Der Nutzen, den ein bestimmtes Jing für sich, um sich selbst zu erhalten, ziehen muss, hat ebenso einen toleranten Spielraum, wie der Nutzen, den andere Jing bzw. das umfassende Jing für sich brauchen, um ebenfalls erhalten zu bleiben. Da beides voneinander anhängt, muss nicht nur das eigene Jing erhalten bleiben, sondern auch das umfassende Jing, von dem es lebt und von dem es „eingestellt wird“. Es müssen aber auch die Jing als Elemente erhalten werden, damit das Jing des umfassenden Ganzen weiter besteht.

15. Gedanke

Im Ausbalancieren dieses Widerspruches gibt es zwei Arten des Bewegens: 

· einerseits den Rhythmus(Yang) der die Formen(Yi, Li) des Jing so erhalten möchte, wie sie sind und der daher alles auf Wiederholung des gleichen Yi bzw. Li einstellt; 

· andererseits die Kreativität(Yin), die innerhalb der Spielräume tolerant spielt und auch in der Lage ist, definierende Grenzen(Yi, Li) zu sprengen und neue Formen (Yi, Li) zu setzen. 

Der Rhythmus(Yang) festigt Bestehendes (Jing). Die Kreativität(Yin) macht bestehendes weich und fließt weiter zu neuen Formen (Yi, Li).

16. Gedanke

Für mich ist „So“ ein Yi. Aber auch „Anders“ ist für mich ebenfalls Yi. Es gibt kein So-Sein (Yi) ohne dass es andere So-Sein (Yi) gibt. Dies ist der Gedanke von Yin und Yang.

17. Gedanke

Es gibt kein So-Sein(Yi) ohne eine Tat-Sache (Jing). Dies ist ein anderer Gedanke. Er will sagen, dass es kein (als platonische Idee) freischwebendes So-Sein(Yi) gibt. So gibt es auch kein symbolisches So-Sein(Jing-Yi) als Information(Yi) ohne einen Informations-Träger(Jing).

18. Gedanke

Wieder ein anderer Gedanke ist, dass es im Jing (inneres Erleben oder äußere Tat-Sache) drei Aspekte gibt. Das So-Sein(Yi), das Wert-Sein(Xin) und das Da-Sein(Shen). Aus dieser Bindung an Tat-Sachen(Jing) folgt, dass es auch kein Da-Sein(Shen) ohne So-Sein(Yi) und Wert-Sein(Xin) gibt.

19. Gedanke

Wieder ein anderer Gedanke ist, dass das Da-Sein(Shen) „selbst“ ohne Wert-Sein(Xin) und ohne So-Sein(Yi) ist: 

· Wert-Sein(Xin) und So-Sein(Yi) sind die beiden Aspekte des „Wechselwirkens“ des Jing; 

· während Shen der Aspekt des formlosen und nicht wertenden „Widerspiegelns“ des Jing ist.

20. Gedanke

Dann gibt es noch den Gedanken, 

· dass das So-Sein(Yi, Li) eines Dinges(Jing) das Ding(Jing) eingrenzt (das Ding als Erscheinung definiert), 

· während das Wert-Sein(Xin) eines Dinges(Jing) gerade dort liegt, wo kein So-Sein(Y, Li) des Dinges(Jing) ist. 

Das Wert-Sein(Xin) eines Dinges liegt vielmehr in seine Funktion, in seinem Nutzen(Xin, Li). Das Wert-Sein(Xin) verbindet also im Wechselwirken verschiedene Dinge(Jing). Das Wert-Sein(Xin, Li) „öffnet“ das Ding „Mensch“(Jing) zum anderen Menschen(Jing) und zur umfassenden Menschheit(Jing). 

21. Gedanke

Der Mensch ist kein isoliertes Ding(Jing), sondern ein „gesellschaftliches Wesen“(Jing). Deswegen ist auch die „Tat“ des Menschen als Tat-Sache(Jing) eine „gesellschaftliche Praxis“(Jing).

22. Gedanke

Das Wert-Sein(Xin, Li) ist nun widersprüchlich, wie Yin und Yang: 

· es kann jenes Wert-Sein(Xin, Li) überbetont sein, das dem Erhalt des eigenen individuellen System(Jing) dient; 

· es kann aber auch das Wert-Sein(Xin, Li) als Solidarität und Menschlichkeit (Ren, Jian ai)) dominieren.

23. Gedanke

Die chinesische Frage, bzw. die Frage der Welt überhaupt, scheint zu sein, wie hier Yin und Yang zweckmäßig gewichtet und mit dem Ganzen (Dao, Menscheit) in Einklang kommen können.
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